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Unser Kulturverbam
du.)

eine wichtige Aufgabe unseres

Gerächten zufolge soll Dr. Gaigalal 
im Konsistorium endßäüig die Abbe­
rufung Pastor Wiemers aus WitfraHen 
beantragt haben. Er soll diese Präge 
sogar mit seinem weiteren Verbleib 
im Konsistorium m Zusammenhang 
gebracht haben.

Pastorenwe­
chsel

Seit dem I. November ds. js. ist auf 
Beschluß des Konsistoriums Pastor 
Stanat aus Krottingen nach Zvyren und 
Pastor Geleiinis aus Zvyren nach 
Krottingen versetzt worden.

Sozialdemokraten, der ehemalige Au­
ßenminister Zeelien, die Unterstützung 
der Domenteignung durch seine Partei 
ganz unverblümt als cinea Racheakt 
für das jahrelange ZusaDimen^ehen der 
Deutschen mit den lettischen bürgerli­
chen Parteien darstellte.

Für den Antrag Dr. Schiemann*, die 
Dom-Notverordnungabzulrhnen.  stimm­
ten nur die 15 Abgeordneten der na 
tinnalen Mindciheiten. dagegen alle 75 
lettischen Abgeordneten mit einziger 
Ausnahme der sich ihrer Stimme ent­
haltenden Kommunisten.

Kuhurverbande* erscheint auch der

Eine Gegenüberstellung

300 Schulkinder 
ohne UnterriChtin 
der Mutterspra­

che
Die litauischen Unterrichtebehörden 

beachten in letzter Zeit besonders 
scharf die Bestimmung betr. Nationa­
lität der Volksschulkinder. Demzu­
folge sind, wie una mitgeieilt wird, be­
reits über 500 Kinder aus polnischen 
Volksschulen entfernt worden, da sie 
keine entsprechende Nalionaliiätsbe- 
scheinigung erbringen konnten.

Die Vertreter der pol­
nischen Minderheit beim 

Kultusminister
Wie wir nachträglich erfahren, ha­

ben die Führer der polnischen Min­
derheit im Kultusministerium wegen 
der AnsschlieDung der , 00 polnischen 
Schulkinder Protestschrille unternom­
men Sie berufen sich hauptsächlich 
aul die von den .Deutschen Nach­
richten in Nr.? veröffentlichten Ver­
sprechungen des Herrn Staatspräsi­
denten die er seinerzeit den deutschen 
Vertretern gemacht hat.

Der Rigaer Doment­
eignung

Vom lettlfindischcn Parlament gut­
geheissen

Die kurz vor den letitländischen 
Neuwahlen erlassene Notverordnung, 
durch die der Rigaer Dom den Deut­
sche» enteignet winde, kg jetzt der 
neugewählten Volksvertretung zur Be­
stätigung 11 or.

Der Führer der deutschen Fraktion, 
Dr. Schiemann, erklärte, daß diese 
Notverordnung von derGesamiheit des 
Deutschtums als ein schweres Unrecht 
empfunden wird, da trotz der Umge­
hung des Wörtchens .Enteignung“ 
die Verordnung doch nichts anderes 
ist, als eine völlig unzweideutige und 
noch dazu cnl chädigungslose Enteig­
nung der Domkmhe und der übrigen 
zum Dombesiiz gehötenden, von den 
Deutschen errichteten und erhaltenen 
Gebäude.

Mehrere lettische Parteivertreter ant 
worteten mit teils »ehr deütscbfeindli 
chen Reden, wobei der Vertreter der

Wir erhalten heute von zuverlässiger 
Seite folgende Nachricht:

Auf Veranlassung der betr. Memeler 
Stellen ist die Strafverfolgung 
des Teschner und Laborius, 
die die Fernsprechleilung in Heyde­
krug beschädigten, seitens der 
deutschen Behörden (in 
Deutschland) aufgenommen worden.

Das Amtsgericht Tilsit hot 
gegen sie wegen Vergehens gegen den 
§ 47 und 504 des R. S. R. das Straf­
verfahren erölfnet. Inzwischen ist be­
reits Labor!us verurteilt, wüh-

rend Teschner f r e i g e s pro c he n 
worden ist. Die Staatsanwalt- 
schäft hat dagegen Berufung 
eingelegt und eine höhere 
Strafe beantragt.

Zu gleicher Zeit lesen wir im „Lie- 
tuvos Studentas“:

.Den einen der beiden., hat Deutsch­
land freundlich aufgenommen. Schließ 
lieh wird vielleicht nach Pilaudskis 
Taktik der unbezweifelbar Schuldige 
Teschner mit einem Orden belohnt 
werden.“

Bedeutende Erschwerung des Auslandsstudiums
Das Kultusministerium hat dem Mi­

nisterkabinett ein Gesetzesprojekt betr. 
Regelung des Auslandsstudiums zur 
Bestätigung vorgelegt. Laut diesem 
Gesetz werden nur solche Hochechul- 
diplome anerkannt, die 1. in Litauen, 
2. in Rußland und 5. im Auslände bis 
zur Veröffentlichung dieses Gesetzes 
erworben sind, letztere nur mit beson­
derer Genehmigung des Kultusmini­
steriums.

Sämtliche nach Inkrafttretung dieses 
Gesetzes im Auslande erworbenen 
Hochschuldiplome werden nur nach

Ablegung entsprechender. im Gesetzes- 
proiekt vorgesehener, Prüfungen aner­
kannt.

Präsidentenwahlen 
am 11. Dezember
In der letzten Nr des lit. Staats- 

anzeigers vom '25. XL wird ein Ge­
setz veröffentlicht, das für den 11. De­
zember ds. Js. die Wahl des Staats­
präsidenten Vorsicht. Der Präsident 
wird demnach von Volksvertretern 
einzelner Bezirke gewählt werden,

Wochensniegel
Aas Sparsamkeitsgründen hat das litauische Aussenministerium seinen 

Etat um '/s Millian Lil gekürzt
Das litauische Ministerkabine! I behandelt gegenwärtig den Ge­

setzentwurf über die Gründung von Handelsgerichten in Litauen.
Das litauische Telcphonamt hat unm 15. November eine Fern­

sprechverbindung mit Spanien und Portugal aufgenommen.
linier finnländischen Parteien sind gegznwärlig grosse Meinungs­

verschiedenheiten zu Tage getreten, die das ganze Land in grösste 
Unruhe versetz! haben.

Dieser Tage begab sich eine Delegation titanischer Gewerbetreiben­
der zum Finanzminisler. um verschiedene aktuelle Wirtschafsfragen 
za besprechen.

Das Budget des litauischen Staates firr 1332 beträgt 295 Mill. Lil. 
1931 betrug das Budget 323 Mill. Lit.

In Berlin musste die. Bank für Handel und Grundbesitz infolge 
Zahlungsschwierigkeiten ihre Schalter schliessen.

Während eines Grubenunglücks in England in der Grafschaft York 
sind viele Bergarbeiter ums Leben gekommen. Bisher konnten 42 
Tote geborgen werden.

Auf der Fahri von Kansas-Cglg nach Chikago (Amerika/ entgleiste 
ein Eisenbahnzug mit 62 Waggons.

Die englische Regierung hat tmr kurzem einige Zoll erhöh ungen 
.für verschiedene Waren verkündigt. AL Antwort darauf haben Amerika 
und Frankreich beschlossen, ebenjatls die Einfuhrzölle sh erhöhen.

Die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland hüt zur Zeit 4.8M.000 
gegenüber i.2ük.ü()6 im Vorjahre. erreicht.

Nach dem Zusammentritt des lettischen Seims wird eine Reform 
sämtlicher lettischer Behörden durchgeführt werden.

Ausbau des B ü c h c r c i w e 8 e n 8, 
Das deutsche Volk ist das Volk des 
Buches. Nirgends werden soviel Bücher 
gedruckt wie in Deutschland. In der 
Welt des politischen Handelns wird 
der allzu gutgläubige und schwerfällige 
Deutsche zu seinem Schaden oft « on 
schlaueren (lies: lügenhaften) und be­
triebsameren Nebenbuhlern zuriickgc- 
drängt. in <!er Well de* Geistes nimmt 
er unbestritten den ersten Platz ein. 
Wissenschaft, Dichtung und Philoso­
phie sind immer noch — trotz mancher 
Wandlungen — die Gebiete, die dem 
Dcutsche.i Bewunderer und Freunde’ 
in aller Welt gewinnen können.

Und wie stehen wir zu unsern Bti- 
ehern ? Können sich viele unter uns 
ein Leben ohne Bücher vorstellen ? 
Könnte nicht mancher sogar sich eher 
cm jahrelanges Leben ohne menschli­
che Geselbcbaft auf einer fernen lusel 
nur im Verkehr mit Büchern als mög­
lich denken? Aber nicht diese Bücher, 
die man oft für wenig Geld kauft und 
immer wieder lesen kann, meinen wir 
heute, sondern das Gebiet der .schönen 
Literatur", vier Untcrhaltiingsschriften. 
Nicht Menschen, die ihr Lehen 
dem Dienste des Geistes gewidmet 
haben, sondern jene größere Anzahl 
mit ihren Händen schaffender Volks­
genossen. die nach schwerer Arbeit, 
an Feiertagen durch, ein Buch Erhebung 
über den Alltag, Freude, Trost oder 
Vergessen. Ausspannen von allen Sor­
gen und Siärkung für das tägliche 
Ringen ums Brot finden.

Ihnen gilt die Sorge des Kulturver- 
bandes. wenn er sich der Bibliotheken 
«mummt. Vor allen Dingen wird es 
sich dabei um Büchereien auf dem 
l ande handeln. Da brauchen wir aber 
unbedingt die Mitarbeit von Ortsan- 
ges^fsenen. In nächster Zeit wird der 
Geschäftsführer des Hauptvorstandes 
an die einzelnen Ortsgruppen Frage­
bogen versenden. Jede Ortspruppe, 
die sich für den Ausbau ihrer Bücherei 
interessiert, wird um Beantwortung 
einiger Fragen gebeten werd<n. Von 
der Beantwortung dieser Fragen hängt 
unsere weitere Arbeit auf diesem Ge­
biete ab. Wir wollen es unbe­
dingt vermeiden, daß die 
Kulturverbandsgruppen als 
Spenden Bücher erhalten, 
für die sie keine Leser haben. 
Di wichtigste Mitteilung ist 
die Abgabe, was für Bücher 
erwünscht sind. Es ist da 
wo h l a m best en, d ie Schrift­
steller anzugeben, deren Bü­
cher am meisten Anklang 
finden, damit wir e« dann 
versuchen, ähnliche zu be­
seh a f f e n.

Naiüilich wird die Beschaffung nicht 
so ganz einfach und schnell von statten 
geheij. Es ist »her unbedingt nötig, 
«laß in dieser Richtung etwas getan 
wird. Unser Wille zu helfen ist da, 
wir hoffen auf rege Mitarbeit. Dazu 
peliört natürlich auch eine geordnete 
Aufbewahrung und Ausgabe der Bü­
cher, vielleicht die Einrichtung einer 
Lcscstube. Liegen dort zngle eh auch 
Zeitschriften aus so könnte dieser 
Raum der Mittelpunkt des ständigen 
Kulturlebens in dem Orte bilden. Hier 
könnte man Gesinnungsgenossen treffen 
und sich über alle kulturellen Fragen

Dieser Nummer fügen wir den Aufruf des Herrn Staatspräsidenten bei.



unterhalten (vo< ausgesetzt. natürlich, 
dal' man dadurch keinen beim Lesen 
stört), liier könnte jeder in seiner 
Weise Anteil nehmen an dem geistigen 
Leben unseres Huudert-Milliouenvolkes 
und in seiner sonstigen Vereinsamung 
Krall schöpfen und — trotz oller Be­
engung — Stolz und Dankbarkeit, 
einem solchen Volke zugehören zu 
dürfen.

Unter Russlanddeutschen )
Deutsche sind eigenartige Menschen, 

ein Stück Romantik, die Sehnsucht 
nach dem Wunderbaren trügt jeder 
in sich.

Ist da irgendwo ein halbvcrkomme- 
ner Student, halb Bauer, halb Wander­
vogel, halb Bierstudent, halb Wissen- 
aehaftler, stets m Gefahr, sich ganz zu 
verzetteln! Dieser Werkstudent steht 
acht Wochen vor dem Examen, aber 
er nimmt seine letzten Leuts, holt Stock 
und Rucksack und fährt ins Deutsch- 
Russenlager.

Der Major uud Lagerkommandant 
wundert sich ein wenig, als ein blon­
der Norddeutscher erscheint mit der 
Bitte, .lassen Sic mich einige Zeil un­
ter Deutsch-Russen leben“, hört irgend 
eine nichtssagende Empfehlung eines 
Professor». lallt sich politische Neutra­
lität schwören und schickt ihn an den 
Führer der Deutsch-Russen. Ein klei- 
uer. beweglicher Herr, jung, lebhaft, 
viel beschäftigt. Eine Zeit muß der Stu- 
diker warten, dann erfahrt er; Wir sind 
einverstanden. Für die Verpflegung sind 
441 Pfennige an den Reichsfiskus abzu- 
führcu, Quartier ist frei. Auf Stube 221 
wird der Neue untergebraebt. Sie ist 
mit 30 Jungens von 14 bis 27 Jahren 
belegt

Der Wunsch ist Erfüllung geworden, 
der Romantiker fragt nicht danach, was 
andere dazu sagen, er sitzt jetzt unter 
Ostdeutschen.

lieber 1000 Mann sind in der allen 
Un tego ff’i z i ers vorschule unterge brach!, 
wo früher deutsche l’roletarierkindcr 
versuchten, den sozialen Aufstieg über 
den Mihtärppwärter zu beginnen.

Man staunt zunächst über den Neu­
ling, aber der tut kurz, sachlich. Sie- 

jnens zeigt ihm die Bettstelle, zwei über­
einander wie beim Kommis. Natürlich 
schläü der Neue oben, reißt den wei­
ßen Kragen und Schlips herunter, legt 
1 Adergamaschen an und die grüne Jop­
pe mit hohem, enganliegendem Olfi- 
zierskrageu, sein altes sturm- und 
sc bwil lerprobt es Stück — man trägt 
seine ulten Klamotten mit einem Stolz 
wie ein anderer das Feldgrau, fühlt 
sich zwar nicht militärischer, aber doch 
erlebnisreicher. Die Pfeife in Brand, 
den Umstehenden Tabak angeboten, 
einige rauchen. Langsam entstehen 
•die Fragen nach dem Woher, Wohin. 
.Ich wollte wissen, was Ihr macht, mit 
Euch zusammen sein“.

Der Düischländer ist da, in der Klei­
dung nicht von den anderen zu unter­
scheiden. er sitzt nicht bei den alten 
Männern im Ausschuß der Deutsch- 
Russen und ihren Führern. Er ist völ­
lig untergetaucht, er knüpft Bekannt- 
Bcüafwu, spricht, sieht, beobachtet, 
empfindet.

Lagcrlrben! Gleichmäßig, eintönig, es 
fällt mir schwer, denn vorher habe ich 
ja das unregelmäßige Leben des deut­
schen StudeMcn geführt. Um 8 Uhr 
aufstche«. .Kaffeeholen“ brüllt schon 
aus dem Keller der Küchenbulle, ein 
alter, cchtpreu Bischer Chinakämpe, 
Tsingtau, japanische Gefangenschaft. 
Er spricht gern oreußisch, aber meint 
es gut. Um 12 Ihr Mittag, um 5 Uhr 
Tee. Ich werde öfter gerüffelt. Pünkt­
lichkeit ist nicht meine starke Seite, 
und außerdem tut es einem manchmal 
wohl sich so richtig .anrotz.cn“ zu las­
sen. Es ist was anderes als sonst.

In langen Reihen stehen wir auf dem 
Mur, an der Eingangstür zur Küche 
wird abgczählt. Geduldig schließt man 
sich hintenan, Kinder, Frauen, Männer,

') liiere Eindrücke eines reichsdeutschen 
Studenten im Lager der deutschen Flöcht- 
linge aus Rußland, die auch bei der Durch­
reise durch Litauen von uns in Scheulen. 
Kaunas, Kybariy u.a. bewirtet wurden, wer­
den unsere l^ser sicher interessieren.

jeder holt liir seine Familie. Wieviel 
Personen-' Danach gibt es einen Schlag, 
zwei oder mehr Schlüte, ganze, halbe, 
viertel. Brot uud Aufstrich leih ein nl- 
ter lahmer Mennonit aus. immer für 
■zwei Tage.

Wie ist der .Fraß“!' Das bleibt stets 
die alte Hauptfrage, erstens, wenn man 
nichts zu tun hat — auch in Gefäng­
nissen ist das Essen eine äußerst wich 
tige Mche —, zweitens bin ich Meck­
lenburger — was schon manches be­
sagt —, drittens noch besonders mate­
riell. viertens kann ich beobachten, dal! 
die Lagerbewohner, vor allem meine 
Slubeugenossen, diese Dinge ebenfalls 
recht ernst nehmen, darum also gehört 
die Magenfrage nn den Anfang. Das 
Mittag ist einfach, viel Zusammenge- 
kochies, aber reichlich. Erbsen, Bohnen, 
Pellkartoffeln mit Fett (im Deutschrus- 
sen-Dialekt heißt es Fat). und ist sehr 
beliebt, Pellkartoffeln mit Hering, eben­
falls «Borsch* gleich Kohl mit Ham­
melfleisch, Grießbrei mit Backobst usw.

Wir hauen uns bis zum Platzen voll, 
.kluge" Hausfrauen holen nach und 
stellen das Essen auf die Zentralhei­
zung; bis zum Abend ist cs dnnn wann. 
420 Gramm Brot pro Kopf reichen für 
kinderreiche Familien gut, für allein­
stehende Erwachsene schlecht, ich und 
einige andere junge Kerle müssen spa­
ren. Der Aufstrich reicht auch nicht 
bei Kinderreichen. So gieße ich mir Tee 
oder Kaffee, davon cs stets sehr viel 
gibt, auf einen Teller, brocke das tro­
ckene Brot hinein und löffele das hin­
unter. Dauu freuen wir uns wieder auf 
das nächste Mittag, denn die Vorfreu­
de ist das Beste. Und Kohldampf hat 
auch noch nie geschadet, wenn er sich 
in bcscheideirn Grenzen hält.

Das Essen bringt, mich gleich mit 
Hänsel und Gretel zusammen. Johan­
ne» und Greetc Vogt sind Waisenkin­
der, im Waisenhaus erzogen, und so 
halten sic sich vielleicht infolge dieser 
Erziehung gesondert von den anderen 
und essen allein im Schlafsaal. Ich 
mache es ebenso, und darum sitzen 
wir bald an einem Tisch. Vogt spricht 
jedesmal stehend das Tischgebet. Er 
ist neunzehnjährig, offen, von dem zä­
hen Fleiß des Waiseniungcn. spielt den 
Heizer im Lagerkrankenbaus, hat im 
Russenland bei Bauern, in Mühlen und 
Fabriken gearbeitet, stellt kluge Fragen 
und baut Luftschlösser (.Sägewerk*), 
ist außerdem sehr fromm und von hei­
terem Temperament. Die fünfzehnjäh­
rige Schwester mit dem glänzend wei­
ßen Teint der Sibiriaken. bleibt oft 
■ conhaberibch, mürrisch, dickköpfig. 
Der Bruder muß meist naebgeben, auch 
ich kann nicht viel aus ihr hcrausfra- 
gen. Außer diesen beiden sind noch drei 
andere junge Leute ohne irgendwelche 
Verwandtschaft da. Siemens, Unger, 
Friesen. Aber sie essen bei bekannten 
Familien mit und sparen so die Sorge 
um Essenholen uud Geschirrabwascben.

Gegen % I Uhr ist der Wanst gefüllt. 
Andere Schlafgeno«scn kommen aus 
den verschiedenen Stuben, wo je eine 
Familie uutergebraebt ist, vom Essen 
in den Schlaftaal. Die Verduuungsziga- 
rette wird geraucht oder Piep. Wir wer­
fen uns auf die Betten, erzählen und 
lallen je nach der Qualität des Essens 
mehr oder weniger leicht in den Nach- 
mittagschlaf. Es sind ungefähr zehn bis 
zwölf von unserer Stube, die so Ru­
hestunde halten. In irgend einer Ecke 
klimpern die Jüngeren auf den Mando­
linen. .sonst ist alles Schlaf und Ruhe. 
Die langen Korridore, auf denen sich 
sonst das meiste Leben abspielt, sind 
leer, nur im Turnsaal lärmen die Kin­
der und spielen sorglos, selbstverständ­

Herr (bei starkem Regen zu einer jungen 
Oame): .Ich möchte so gern wissen, ob ich 
Sie begleiten darf,"

Flame: „Ich nach!“

„Was sagen Sie inau blotl dazu, dell die 
Rainscs nicht mehr mit Suses sprechen?“

„Ilas hl nichts Besonderes. Zuerst spricht 
man miteinander und später übereinander."

Politik der Woche
Russland. Die russische Stellung­

nahme zum japanisch-chinesischen 
Konflikt wird immer noch von der 
ganzen Welt scharf beobachtet. Ruß 
land hat indes offiziell bekannt gege­
ben, daß es in diesem Konflikt die 
strengste Neutralität wahren wird.

lich, wie wenn das immer so wäre, 
unbekümmert um das Morgen.

Für die Eltern dreht sieb alle» um 
die Zukunft: Kommen wir nach Kana­
da oder nach Brasilien. Bei Kanada 
liegt der Ton auf dem zweiten a, sie 
sagen es langgedehnt, wie wenn sie 
vom gelobten Land Kanaan sprechen. 
Ursprünglich wollte alles nach Kanada, 
einige hatten schon Schiffskarten, denn 
drüben sitzt Verwandtschaft. Brasilien 
jedoch fürchtet man. weil cs unbekannt 
ist, furchtet als Steppenbewohner den 
Urwald. So gehen auch nur wenige 
freiwillig nach Brasilien. Ich werde von 
ihnen manches gefragt, und spreche 
etwas gegen Kanada und etwas fiir 
Brasilien. Es stimmt mich ernst, wenn 
ich daran denke, daß in Kanada alle 
ihre Kinder .später einmal verenglischt 
sind. Blievet dütsch — ich sage es oft, 
aber glaube es nicht. Die Kanadier, 
wie die Auswanderer nach Kanada im 
Lager heißen, werden schnell das 
Deutschtum vergesssen, dafür wird 
schon der englische Mennonit sorgen.

Das sind alles erst Erkenntnisse, zu 
denen ich im Lager kam. weil ich im­
mer wieder sehe, wie deutsch diese 
Menschen in 150 Jahren im Osten ge­
blieben sind. „Wir haben uns in Ruß­
land gut gestanden", sagt mir einer. 
Manche haben ira Weltkrieg deutsche 
Kriegsanleihen gezeichnet, der Durch­
schnitt besä' i jruiögenswerte von zir­
ka 20.000 bis 100.000 Mark.

Die Großväter saßen in Südraßland, 
von da zog ein Teil nach Sibirien, zum 
Urai, zum Kaukasus. Der Rückmarsch 
erfolgt jetzt zu 80% aus wirtschaftli­
chen Gründen, das Arbeiten in Ruß­
land lohnt sich nicht mehr. Darum 
fuhr jeder auf eigene Rechnung nach 
Moskau, von Organisation keine Spur. 
Der Zufall bestimmte, wer von den 
30.000 Deutschrussen, die vor Moskau 
lagen, trotz der G. P. U. nach Deutsch- 
lond kam. Es sind da« eine Fülle von 
interessanten Einzelerlebnissen von de­
nen ich viel zu hören bekommte. Inter­
essant vor allem, daß vor Moskau nie­
mand auf deutsche Hille rechnete, son­
dern nur auf die Freunde und Ver­
wandten in Kanada hoffte,

Ein großer stämmiger, zirka 40- bis 
44 jähriger Mann mit ernsten Augen 
und vergrämten Zügen fiel besonders 
auf. Er sah so deutsch aus und erin­
nerte mich an den „Scheeper“ meine« 
Heimatdorfes. Seine Geschichte: Frü­
herer Mühlenbcsitzer, Soldat, im Sow­
jetstaat Mühlenarbeiter.

Die Mennouiten sind unseren deut­
schen Gemeinschaftlern verwandt, und 
Sonntags geht alles zum Gottesdienst, 
Der dauert zwei Stunden. Außerdem 
halten sie noch wochentäglich von 8 
bis 9 Uhr Bibclstunden, die aber von 
den Jnngen meist nicht besucht wer­
den. Der religiöse Einfluß ist recht 
groß. Einige Alte sind besondere streng­
gläubig, und religiöse Schwärmer gibt 
es auch. Alle bedienen sich oft und 
gern biblischer Ausdrücke.

Trotzdem haben sich diese Ostdeut­
schen die gesunde Bauernsehlüue be­
wahrt. Ich nehme an der «Sobranje* 
teil. -Von den Führern wird betont, 
wer nach Kanada nicht reisen könne, 
müsse sich eben für Brasilien entschei ­
den, denn man darf dem Dütschan 
Reich nicht länger zur Last fallen. Da 
meldete sich einer zum Worte: »Ak 
wir ins Land kamen, haben die düt- 
sehen Brüder gesagt, wir fielen hie- 
munden zur Last*. Ein andermal heißt 
ea: Wenn ein Fremder ins Luger kommt, 
so soll man ihn nicht mit den Händel) 
in den Taschen anstieren«nondem durch 
Abnehmen des Hutes grüßen,denn nie­
mand weiß vorher, ob es nicht ein

Auch Frankreich war darum besorgt. 
Eine Beruhigung für Frankreich ist 
aber neuerdings die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen Sowjet-Rußlands 
mit Polen über den Abschluß eines 
poln isch-russisehen N i c h ta ngr if fs p a k- 
tes.
, Deutschland. Nach einer Reihe von 

Verhandlungen mit der französischen 
Regierung ist es Deutschland gelungen, 
die Einberufung des Sachverstandigen- 
Ausschusses der Bank für internatio­
nale Zahlungen durchzusetzen. Dieser 
Ausschuß soll die Nachprüfung der 
Leistungs- und Zahlungsunfähigkeit 
durchführen.

Japanisch-chinesischer Krieg. In 
der vergangenen Woche machten ja­
panische Truppen einen großen Vor­
stoß bei Charbin und besetzten einen 
Teil der chinesischen Ostbahn. Der 
Völkerbund bemüht sich vergebens, 
eine Einigung zu erzielen. Die großen 
Forderungen beider streitenden Seiten 
sind das Haupthindernis für eine Ver­
ständigung. Den letzten Meldungen 
zufolge, hat der Völkerbund 3 Sach­
verständige gewählt, die demnächst 
nach der Mandschurei fahren werden, 
nm an Ort und Stelle die strittigen 
Fragen zu klären. Inzwischen treffen 
von Tag zu Tag neue Meldungen über 
blutige Zusammenstöße und schwere 
Gefechte japanischer und chinesischer 
Truppenein. Ueber3 000 Chinesen sol­
len durch Bombenfeuer vernich tet wor­
den sein.

einflußreicher Mann ist** — dann mit 
einem Seitenbild auf mich, den mau 
wohl vorher nicht beachtet hotte 
«außerdem hat das gesamte dütsche 
Volk unseren Dank verdient, so scha­
det es nicht, wenn wir auch vor ei­
nem den Hut abnehmen, der nicht 
hoch gestellt ist“. Ferner gibt es auf 
der Sobranje jedesmal die üblichen 
l.agervcrordnungen. -Dat Licht hat 
nach zehne gebrannt, dat derf nich 
sien und niakt dem dülschen Riek un­
nötige Kosten“. „Der Ausguß ist ver­
stopft”, „der kanadische Doktor kommt 
Montag“, .die Flurältesten sollen fiir 
Sauberkeit sorgen“.

Dir mich ist das alles eine andere 
Welt, in die ich urplötzlich hinein­
komme. Wie kommt cs, daß ich als 
einziger Reichsdeutscher auf einer So- 
branje sitze? Warnm schaue ich erregt 
zu, wenn eine Familie nach der ande­
ren aufgerufen wird, vor den brasi­
lianischen Arzt zieht? Der reißt inzwi­
schen ziemlich roh die Augenlider auf. 
forscht nach Trachomniauarben. Erst 
hei Vater, dann bei Mutter, dann bei 
den fünf Kindern von zwölf bis drei 
Jahren, die kleinsten fangen an zu wei­
nen. Ich bin in einer ganz sonderba­
ren Verfassung in dieser Zeit, nicht 
mehr mein altes Ich. Ich rede nicht nur 
von Brasilien, Kanada, Trachomma 
und anderen Sachen, sie bedeuten auch 
etwas für mich. Und doch fühle ich 
mich trotz des Kontaktes zu den 
Deutschrussen, die mir ihre Privatbriefe 
zu lesen geben usw., vereinsamt. D« 
Morgen steht zwischen uns. Bewußt 
wird mir das als ein junger, sibirischer 
Bauer mich fragt: «Woßen Sie auch mit 
nach Brasilien?“ Ich zeige traurig mein 
dünnes Handgelenk, das ist nichts für 
den Urwald. Eben dieses gemeinsame 
Reiseziel schafft ihnen ein Zusammcn- 
gehörigkeitsbewußtsein, das ich nicht 
bekommen kann, wenn auch die ver­
schiedene Vergangenheit durch das ge­
meinsame Lagerleben überbrückt wird. 
Schon die zwei bis drei Fainßien, die 
im Reich bleiben dürfen, stehen ein 
klein wenig abseits.

So habe ich eben nur das Schlach­
tenbummlererlebnis, durchlebe die hi­
storisch einzig dastehende Situation, daß 
Nachkommen von Auswanderern durch 
den Zufall der geschichtlichen Entriik- 
kung ins Stammland als Durchwan­
derer kommen, um in drei Monaten 
weiterzuzieben. Ich erlebe ein Stück 
Geschichte, unmittelbar, direkt, nicht 
durch die Zeitung, wie einst als Junge 
vor Jahren den 'Weltkrieg. Das gibt 
ein eigenartig prickelndes Gefühl.

Fortsetzung siehe Seite 5



Stircltlicfle HucibicJilen
Aus Wirballen wird uns miigcteilt. 

daß am 29. November in der dortigen 
Kirche Pastor Bumbnlis, Wischt yten. 
Gottesdienst halten wird. Am 6. De­
zember wird Probst Tittelbach Gotte»

S für den Xandivirt
Rationelle und wirkaame Xekiintjifnnfi der Sehafriiiide 

in Aeulxchland
Dr. med. vet. B

Auf Grund des Runderlasses des 
Ministeriums für Landwirtschaft, Do­
mänen und borsten vom 30. Mörz 1927 
wird in den letzten Jahren der Rück­
gang der Schafräude in Deutschland 
den in diesem Erlaß empfohlenen 
Sehwefelkalkbädern zugeschrieben. Ob­
wohl aus dem Runderlaß des Ministe­
riums für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten vonr 10. November 1930 
einwandfrei hervorgehen dürfte, daß 
die empfohlenen Sdiwefelkalkbäder 
nur etwa 70 bis 75% Heilerfolge und 
die (retüinbäder dagegen t00% Heiler­
folge gezeitigt haben (von 447» räude- 
kranken Schafen wurden nur 3174 
durch Sdiwefelkalkbäder geheilt. wäh­
rend alle 742 mit Creolinbädern behan­
delten Schafe restlos geheilt werden 
konnten), und obwohl in den Jahren 
1688 bis 1927 mehrere Mdlionen Scha­
fe in Creolinbädern mit besten Erfol­
gen geheilt würden, (das ist in den letz­
ten Jahren nur bei "»0 bis 40 00() Scha­
fen bei einem Gesaintbeslande von 
etwa "‘600 000 Schafen festgestellt wor­
den), so muß man sich wundern, wes­
halb durch den oben angeführten Rund­
et laß die Anwendund der Schwefel- 
kalkbäder angeordnet und die der ( reo- 
linbäder verdrängt worden ist.

Auth die ähnlichen Rrgicrung«be- 
richte von 1924 bis 1927 stellen fest, 
daß Creolinbüder stets einen 100% igen 
Heilerfolg halten, während dieser bei 
den Schwefelkalkbädern in den meisten 
Fällen nicht erreicht wurden ist.
Wenn ferner in dem Runderlaß auf die 
günstigen Erfolge hinge wiesen wird, die 
mit den Schwefelkalk hadern in Südaf­
rika erzielt worden sind, so konnten 
eigentlich die weit besseren Erfolge

re ide rt- Berlin.
durch ( reolinbüder in Argentinien nicht 
unberücksichtigt bleiben, um so mehr, 
als sich das Crcolinbad nicht nur billi­
ger stellt, sondern auch einsachcr in 
der Anwendung ist als dtv Schwefel­
kalkbiider.

Was die Kosteofrage anlangt, so stellt 
sich nach den interessanten Ausführun­
gen von v. Bonin in Stück 5 der .Mit­
teilungen' 1931 da* Schwefelkalkbad 
E’e Schaf auf rund 50 Pf. (es sollte wohl 
leillen: zwei Bäder je Schaf). Nach 

den Einzelheiten des Aufsatzes ist aber 
anztmehtnen, daß der Berechnung der 
notwendigen Menge von Chemikalien 
ein Irrtum unterlaufen ist und daß nur 
50 kg Schwefel und 30kg Kalk für 500 
Schafe erforderlich sind. Auch in die­
sem Falle würden allein die ( lieinika- 
lien Für ein Schwefelkalkbad immer 
noch 9 Pf. ie Schal beanspruchen. (An 
anderer Stelle werden 14 Pf. genannt.) 
hierzu würden dann noch Fraditspesen 
und folgende Kosten kommen:

a) für die Anfertigung der Badeein­
richtung,

b) für das Personal (5 Mann).
c) für Kochen von 150 Liter Lösung 

auf 100» C,
q) für Erwärmung von 750 Liter 

Wasser aul 40° C,
e) für Beschaffung der Behälter zum 

Koc he<i der Flüssigkeit,
f) für Beschaffung von Gummihand­

schuhen und Schutzbrillen Pur das 
Personal.
Auch haben Erfahrungen in der ganzen 
Well gelehrt, daß die Schwefelkalkbä­
der zur restlosen Heilung der Schalräude 
drei- bzw. viermal angewendet werden 
müssen.

Fortsetzung von Seite 3
Die Deutachrussen lebten im Lager 

■wie in einem Gefängnis, ohne Berüh­
rung mit der Zivilbevölkerung. Der 
Takt des Almosenempfangers hält sie 
zurück. Die Deutschrussen-Hilfe war 
zu kalt und unpersönlich, vom Staat 
und auderen Stellen gut organisiert, 
aber persönliche Licbesbeweise, per­
sönliche Beziehungen fehlten. Die Post­
pakete mit umbrauch baren alten Klei­
dern sind doch nicht ganz das Richtige.

Die Deutsdirussen interessieren 
sieb brennend für Deutschland. .Wir 
sind hier nun schon acht Wochen, aber 

-von Deutschland haben wir noch nichts 
gesehen“. Ein Pastor kam und brachte 
Liebesgaben und bat um zwei Redner, 
die seinen Bauern ihre russischen Er­
lebnisse erzählen sollten, hin einziger 
kleiner Anfang praktischer Arbeit.

Unter ihnen waren modern wirt­
schaftende Bauern', die in Milchkont­
rollvereinen nnd anderen Genossen­
schaften gewesen waren, viele Traktor­
pflüger, Maschinenkundige usw. Einer 
meinte; .Ich möchte wir wohl die eine 
Handvoll Weizen von hier mitnelsnien, 
und wenn ich zuerst nur ein Stückchen 
so groß wie der Tisch damit besäen 
kan n“. Ein anderer aus dem Prenzlau- 
-er Lager hat dann auch wirklich wel­
chen mitgenommen, .die Frau Land­
tat hat ihn mir selbst besorgt“, er­
klärte der Alte stolz.

Die Abende im Deutschrussen-Lager 
verbringe ich wieder bei den Jungen. 
So gegen 7 Ehr treffen wir uns nach 
Lagersitte ohne besondeie Verabredung 
in einem leeren Schlafsaal. Krahn, 
Rahn, Unger, Siemens, Friesen, Wiebe, 
Geerds, Sibirier, Menschen vom Kau­
kasus, Orenburger, Krimer und Ukrai 
ner, Jungens und Mädels über sech­
zehn. Es ist halbdunkel, wir liegen iu 
leeren Betten, erzählen. „Wir spre­
chen gerade, was die Liebe ist“, sagt 

dienst halten und er soll beauftragt 
worden sein, die Pastoren wähl lür 
den 2. Weihnachtsfrsttag bekannt zu 
geben.

mir Krahn, als ich einmal etwas später 
komme. Als echter Sohn seiner Mut­
ter ist er auch hier lonangeber. Ein 
sympathischer, intelligenter Junge, aber 
ein wenig faul und unzuverlässig, wie 
die meisten Ukrainer, drüben will er 
lieber handeln als bauern, das liegt 
ihm auch mehr.

Wenn unsere Musiker da sind, wird 
getanzt, meist Krakowiak, Walzer. 
Geerds, der Vorsichtige, Kluge und 
Erfahrene, tanzt am besten. Der Zwei­
undzwanzigjährige hat seine vier Ge­
schwister und seine alte Mutter glück­
lich aus Rußland bugsiert. Dori fuhr 
er erstmal allein nach Moskau, um 
vorzufühlen, und ließ dann die andern 
naebkommen. Er paflte für drüben. 
Mir imponiert so etwas. Wo hat die 
«im Keich mit 22 Jahren solche 

wortung und Gelegenheit, etwas 
zu beweisen? Im Lager hat Geerds 
ein hübsches Spiel populär gemacht: 
,Tag und Nacht“. Der etwas leicht­
sinnige und mädchcnerfeuendc Krahn 
kommandiert natürlich. Bünde Kuh 
wird auch gespielt. Ist es gerade der 
geschwätzige und lächerliche zahnlose 
Koch Peter Friesen, so treiben die 
Mädchen ihren Spaß mit ibm. Ida, 
groll und starkknochig, ist ganz, russi­
sches Phlegma, Krans Sen ..estem sind 
nech junge aber temperamentverspre- 
cheadc Schönheiten und der Gretchen- 
typ ist auch vertreten.

Geschwister Geerds waren schon in 
Kollektivwirtschaften tätig. .Sie gin­
gen gut, solange die Regierung nicht 
hi nein redete unß uns zwang, hundert 
Dorfarme ah vollberechtigte Mitglieder 
neu aufzunehmen.“ Wiebe, der frühere 
Lehrer'eminatist und jetztige Lagerbi- 
bliothu. ar, erzählt, seine Belesenheit 
ist gewaltig, für Uhr sagt er (Chrono­
meter, natürlich ist er etwas mehr rus- 
sifiziert.

Zuletzt singen wir Volkslieder auf

Die Kosten der (Creolinbüder dage­
gen betragen:

I . Fröhnerbad lür 3()0 Schafe — 19,5 
Liier ( re lin auf 750 Eiter Wasser b-i 
15* C zu 2,6Ö M. also je Schaf 17 PI. 
50.70 M

2 nach behördlichen englischen Vor- 
M-hriften: für 500 Schafe — 13,5 Lii^r 
Creolin auf750 Liter Wasserbei 15°C 
zu 2,60 M. also je Schaf 12 Pf. 35,10 M.

5. nach dem in Argentinien üblichen 
Verfahren: fiir 300 Schafe — 7,5 Liter 
( reolin auf 750 Liter Wasser bei 15° 
C zu 2.60 M. also je Schaf 6,5 Pf. 
19,50 M.
Nach den oben angeführten Zahlen 
dürften die (Creolinbüder wesentlich 
billiger sein.

Was das Anwendungsverl’aliren selbst 
betrifft, so sollen nach den Angaben 
von v. Bonin zuaät hst 12,5 kg Schwefel 
durch Wasserzusatz in eine knetbare 
Masse verwandelt werden. Für den 
Laien wird es nun zumeist sehr schwer 
sein festz «teilen, wieviel Wasser er 
zugeben muß, um den Zustand .knet­
bare Masse“ zu erreichen. Für die 
weiter erforderliche ^Tätigkeit: Auf­
kochen von 150 Liter Lösung und Er­
wärmen von 1000 bis 3000 Liter Was­
ser auf 40“ C. werden der Landwirt­
schaft sicherlich in den meisten Fällen 
die erforderlichen Einrichtungen fehlen; 
es sei denn, daß in jedem gedachten 
Bezirke eine kleine chemische Fabrikan­
lage eingerichtet wird. Anderseits sieht 
diesen Ausführungen die unstrittige 
Tatsache gegenüber, daß die ( reolin- 
builer ohne irgendwelche Hilfsmittel 
in einer einfachen Wanne oder Grube 
hergestcllt werden.

Besonders in Ländern, in denen 
Schafe vorzugsweise zur Wollgewinnung 
gezüchtet werden, soll vielfach darüber 
geklagt worden sein, daß das Schwefel- 
kalkbud die Wolle angreiliund sie für 
weitere Berarbeitung häufig ungeeignet 
mach!. Auch Wollbleicher und- facher 
halten sich verscbicdcnilicli gegen 
Schwelelkalkbäder ausgesprochen, da 
sie fest»teilen müllten, daß die Wolle 
der in Schwefelki Ik gebadeten Schafe 
die Farbmasse zersetzt uud ungünstig 
beeinflußt bat. besonders in solchen 
Fällen, wo Fehler in der Zusammen­
setzung der Badeflüssigkeit vorgekom­
men waren. Es liegt auf der Hand, 
daß bei den schwierig herzu’tellenden 
Schwefelkalkbädern leicht Unrichtig-

russisch, dann dentsehe Volkslieder 
Vor Sedan auf den Höhn; Mor n 
muß ich scheiden. Prächtiges B 
das Brummelheerlied und die 
Weise von der alten Burschenhc 
keil Ja, die Mädels singen mir 
dcu Doktor Eisenbart und andere Stu- 
dentcnlieder vor. Ich staune, mußte 
ich dazu nach Mölln gehen ? Das 
Radio hat schuld, sie haben die Lieder 
vom Berliner Sender gehört und be­
halten. Radio als ein Mittel deutscher 
Kultur dort draußen I Einige Lieder, 
wie der Leibhusar, sind im Kriege auch 
durch deutsches Militär verbreitet wor­
den. Eine junge Geerds erzählt davon, 
langsam und ruhig und doch interessant 
und anschaulich. Der Saal ist halb- 
dunkel. Diese Stimme müllte Mönchen 
erzählen.

Um 10 Uhr tappen alle durch die 
langen, dunklen Korridore ins Bett.

Jetzt klingen die Mandolinen im 
brasilianischen Urwald, im kanadischen 
Schnee, in den Steppen von Paraguay. 
Das Lagerleben ist zu Ende, alte Ka­
meradschaft vorbei, neue entsteht durch 
Arbeit.

Auch für den Studio ist die Lager- 
zeit schnell verstrichen, er macht nun 
wirklich Examen. Auf seine Deutsch­
russen Zeit bildet er sich allerhand ein.

Der Wille, immer überall das Selt­
same, Eigenartige zu suchen, solche 
Stimmungen zu erleben und festzuhal- 
teu, auch wenn sie im modernen 
Icinpo nicht mehr zeitgemäß sind, 
wird stärker. Der Phantast in ihm 
hofft auf Briefe von drüben, aber die 
im Urwald haben kein Porto und über­
haupt mit der Gegenwart genug zu 
tun. Nur ab und zu denken sie viel­
leicht an den reichsdeuUcben Schlaf- 
kollcgen. der eines Tages bei ihnen 
iiuftauchtc und dann wieder verschwand.

Dr. T.

keilen in Maß und Gewicht Vorkom­
men können.

Eid weiterer wesentlicher Nachteil 
der Schwefelkalkbäder ist ihre Aetz- 
wirknng für die dabei beschäftigten 
Personen. Wenn auch mit Schutzbrillen 
und Gummihandschuhen gearbeitet 
werden muß. so besteht immer eine 
Verätzungsgefahr.

Da das Creobn weder giftig nochät- 
zeud ist, so bestehen diese* Gefahren 
bei Creolinbädern nicht,

Auch muß noch hervorgehoben wer­
den, dal! vom veterinärpolizeiliehen 
Standpunkte aus bei der Prüfung, ob 
die Desinfektionsvorschriften gewissen­
haft durchgeführt worden sind, niemals 
festzustellen ist. ob bei der Herstellung 
des Bades mit Schwefelkalk alle Vor­
schriften genau beachtet worden sind 
und somit die gedachte Wirkung der 
Sdiwefelkalkbäder auch ausgeübt wer­
den konnte.

Viel einfacher und ungefährlicher da­
gegen iid das tnit ( reoiin auszuführeu- 
de Fröhnenche Badeverfahren: Das­
selbe erfolgt am zweckmäßigsten 
nach der Schafschur. Unbedingt not­
wendig ist die Schur allerdings nicht, 
weil aas Creolin die Wolle weder ver­
färbt noch sonst ungünstig beeinflußt, 
wie dies bei anderen Rüudemittelu 
der Fall ist. \ordern Bade empfiehlt 
es sich, die sichtbar räudigen, borki­
gen Haut’telleu, namentlich in der 
Kreuz.-, Rücken und t lahgegend, etwa 
drei Tage hindurch bis zur Aufwei­
chung der Borken mit Medal eiuzurei­
ben. Die auf diese Weise vorbereiteten 
Schafe werden alsdann zweimal in ei­
ner wässrigen Lösung von Creolin 
gebadet. Zwischen beiden Bädern liegt 
ein Zeitraum von acht Tagen. Die 
Badeflüssigkeit ist eine 2,5%ige Cre- 
olinlömng (6,5 Liter ( rtolin auf 250 
Liter Wasser reicht für 100 Schüfe 
aus): sie wird durch einfaches ZngieHen 
des( reolinszudem auf 15°C erwärmten 
Wasser unter ständigem Umrühren her- 
gestellt. Jedes Bad dauert drei Mi­
nuten. Zur Durchführung ist eine 
hinreichend große Wanne oder Grube 
erforderlich. Die I’iere werden von 
zwei Personen rücklings uutergetaucht, 
wobei da« Maul zugehalten wird. Dann 
werden die Tiere nachträglich am gan­
zen Körper mit Bürsten gerieben. Zur 
sicheren Tilgung der Räude in einer 
Herde ist es durchaus erforderlich, daß 
alle, auch die anscheinend gesunden 
Tiere der Badekur unterworfen werden. 
Zur Sicherung eines restlosen Erfolges 
muß die Kur gründlich und gewissen- 
' all durchgeTuurt werden. Jede Ueber- 

lung ist zu vermeiden.
"relative Ungiftigkeit, die nicht 

cnende Gefahr der Wollschädigung 
und der Verätzung, die einfache Art 
der Zubereitung und die große Billig­
keit dürften daher den Creolinbädern 
den Vorzug gegenüber den ScliwefeL 
kalkbädern geben, um so mehr, als die 
Anwendung der letzteren eine unnöti­
ge Belastung der jetzt schwer ringen­
den Landwirtschaft darstellt.

Shrem Minde 
bereitet es Freude 
jeden Tag ein 5» Ceatstiick in die Sparuhr 
zu werten.

Zwar weil! es noch nicht, dad es «ich damit 
für später den gröllten Dienst erweist. 
Stürken Sie diesen Hang tato Sparen- 
Spuruhren sind zu haben in der 

pe itschen tienoMenseh ittsbank 
Kausal, Gedimiao g-vi 32, Tel. 134ö.



Inl^INiPlilL um© WDBTSCHAFT
Ledersyndikat aufgelöst

Auf Anregung der Schaulener Le­
derfabrikanten wurde seinerzeit ein 
Ledersyndikat in Litauen gegründet.

Zeitungsmeldungcn zufolge soll sich 
dieses Syndikat infolge Meinungsver­
schiedenheiten der Mitglieder bereits 
aufgelöst haben.

AUSSCHREIBUNGEN
Die Belieferungsabteilung der litau­

ischen Eisenbahnverwaltung vergibt im 
Wege der Ausschreibung die Lieferung 
verschiedener Signalieations- und Zen- 
tralisaüonsartikel laut bestimmter Spe­
zifikation. Diesbezügliche, den übli­
chen Bedingungen entsprechende An­
gebote sind bis zum 9. Dezember da. 
an die obenerwähnte Dienststr Ile zu 
richten.

Ausschreibung für den Bau von 
Selbstanschlussämtern in Kaunas 

und Klaipeda (Memel)
Am 15. Dezember ds. Js. vergibt 

das litauische Verkehrsminislerium 
den Bau von zwei telefonischen Selbst­
anschlussämtern in Kaunas und Klai­
peda.

Bis jetzt sind schwedische, deutsche, 
tschechische, französische, englische 
Firmen und sowjetrussische Truste 
an der Ausschreibung interessiert, 
denen die bautechnischen Bedingungen 
und Projekte schon zugestellt worden 
sind. Angebote weiterer Firmen wer­
den noch bis zum 15. Dezember ds. 
Js. angenommen.

Das Projekt für das Selbstanschluss­
amt in Kaunas sieht auf derOzeikie- 
ncs gatve (neben dem neuen Zentral­
pos tgebände) den Bau eines drcislök- 
kigen Hauses mit einer Selbstanschluss­
zentrale für 100,000 Anschlüsse vqr,

von denen vorerst aber nur 8.000 
fertiggestellt werden müssen. Ferner 
sollen dem Projekt nach noch Neben­
ämter in Sanäiai (für 300' Anschlüsse), 
in Viliampolö (für 300 Anschlüsse) 
und in Panemunü ffür 200 Anschlüsse) 
erichtet werden.

Des weiteren ist der Bau eines Fern­
amtes für Gespräche innerhalb Li­
tauens geplant, welches den Einbau 
von 20 Komutatoren erfordert.

Das Selbstanschlussamt in Klaipeda 
(Memel) wird für 10.000 Anschlüsse 
projektiert, von denen aber fürs erste 
nur 3.00Ö inr Betrieb genommen wer­
den sollen.

Für die neuen automatischen Aem- 
ler will das Vorkehrsministerium 8.000 
Tischtelefone und 1.000 Umschaltungs­
apparate erwerben.

Das Ministerium behält sich bei 
dem Anschreiben das Recht vor. 
Bauausführung und Inneneinrichtung 
gesondert zu vergeben.

Das Selbstanschlussamt Kaunas soll 
nicht später als bis zum 1. Januar 
1935, die automatische Zentrale io 
Klaipeda dagegen bis zum I. Januar 
1931 fertiggestclIt werden.

W. /. d. F. Min.

Die üblichen Bedingungen der Ange­
bote hei Ausschreibungen

Die Angebote müssen in versiegelten

Umschlägen' eiqgereicht werden. In 
besonderen Fällen müssen die Brief­
umschläge die, vorgeschriebehe Auf­
schrift tragen. Jeder .Schriftbogen des 
Angebots ist mit zwei Lit Stempelsteu­
er zu versehen. Ausserdem sind 10% 
des angegebenen Preises in har oder 
in Form einer soliden Bankgarantie 
beizufügen.

H U M © K
Eine junge Witwe, die keinen AnteO hat. 

über den lieimRang des Gemahls zn trauern, 
wird von der Tante bestürmt, sich wieder 
zu verheiraten. — .Aber wozu denn?“, wehrt 
sie sohlielllich_ab. .Ich habe Ersatz genuc: 
einen llund. der den linlben Tafi knurrt, ei­
nen Kater, der die ganze Nacht drsuflen he- 
rumschwärmt, eineu Kanurienvopcl. der aut 
alles pfeift, und eine Wanduhr, die sogar je­
de halbe Stunde schlügt*

Ehelicher Streit.
Sie: rkh frage mich nur, ob alle Männer 

so dumm sind wie dal*
Er: .Unmöglich! Wo esdoch so vieleJung- 

geselk-n gibt“.

Jus dem Sadioprogranmi
Kaunas. Jeden Tag 18,30 Uhr Zeil- und 

Wetterbericht. Nachrichtendienst (Äusser 
Sonntag) Montag, den W. XI. 17.M Schall- 
platten, 19,50 und 22.50—23,00 Konzert. Diens­
tag. den I. XII. 18,20 Klaviertolo, 19'0 und 
zt,I" 23,00 Konzert. Mittwoch, den 2. XII. 
1K.00 Mandoliuen- und Gitarrenkonzert, 19/0 
Sehallpblten, 21.10—23.0' Konzert. Donners­
tag, den 3. XII. '7,00 Schallplatten. >0,30 und 
21,»0 — 300 Konzert. Freitag, den I. XII. 
>8,00 Blaseorchcster. 10.30 und 22,00 —23,10 
Konzert. Sonnabend, den 5, XII. 19,30 und 
21,Ml—23,00 Konzert. Sonntag, den li. XII. 
15.30 Streichorchester, 10,30 und 21,40-23,00 
Konzert.

^riejkaalen der 
Redaktion

Herm F. B. in Svek§. Selbstverständ­
lich wiid der restliche Betrag für die 
Zeitung gestundet. Wir haben uns ja 
auch bereit erklärt, in Fällen beson­
derer Notlage und besonderen Interes­
ses die Zeitung unberedniet weiter zu 
liefern, wenn das heim Hauptvorstand 
beantragt wird. Wir können es nur 
nicht durchführen, die Zeitung jahre­
lang an Personen zu senden, die weder 
Interesse noch den Willen wenigs­
tens zu einem kleinen Opfer bekun­
den. Es liegt also Ihrerseits durchaus 
ein Mißverständnis vor, das wir uns 
beeilen atifzuklären. Herzlichen Gruß 
und Dank für Ihre Bemühung um un­
sere Zeitung!

Herrn II. K. in K—s. Ihr Gedicht 
zum Todessonntag kam leider genau 
eine Woche zu sjät. Der Druck der 4' 
Zeitung beginnt um Montag. Auch 
war es für unsern beschränkten Raum 
zu lang.

Leser in Wir-n. Aufgeweckte Leser 
werden gemerkt haben, was die Glocke 
geschlagen hat und weshalb wir über 
die Sache im Augenblick nichts bringen 
können. Wir übergeben den Bericht 
über die Vorfälle crem Hauptvorstand 
des Kulturvcrbandcs als Material.

Erl. Käthe Glöckner. Ihre Novelle 
soll veröffentlicht werden, mit einigen 
Aenderungcn in Rücksicht auf unsere 
L»“ser. Wir erbitten dazu im voraus 
Ihre Zustimmung. Humoristische Ge­
dichte werden mit gleichem Dank von 
der Redaktion in Empfang genommen 
werden.

t l.lriuvoi VokJfrtlil kullürind 31) Junen
IIrrutiBKrbnr3 Hultiincrbana der Dtuihelirn lltaurni. 
AUakomaUi rvdaktoriui IL KaiminiL 
Verantwortlicher Redakteur R. Konmana.

Kino ODEONj—
Ueberaus grossen Zuspruchs wegen geht der berühmte Licht- 

Ton Film in russischer Sprache

„Ger weg ins leöen"
auch in nächster Woche weiter.

Die I resse und die Wissenschaftler der Welt haben Bände 
über diesen Film gexbrieben. in denen sie die grölite 
Tragödie des rotFiichen Volkes und das traurige Los der 

heimatlosen Kinder schildern.

Am 4. Dezember beginnt die neue Lotterie des 
litauischen roten Kreuzes

durch alle 5 Klassen kommen 1400 Gewinne 
mit einer Gesamtsumme von ca. 1000000 Lit.

Lose sind zu hüben:
in der Verwaltung der litauischen roten Kreuz- 
Lotterie. Kaunas. Laisves Aleja 55. auf den 
Postämtern, Banken und bei den Agenten.
Lose der I. Klasse:'

>|t - Lit 10

Hoiei locaRnr
Inhaber KEHLERT

Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 2. Tel. 369.

AAAAAÄAAAAAAAAAAA  MAA.

^^|mno n a p i io i
9 In dieser Woche &

y bomben auf Wonle Carlo“ (•
ß Sonnabend und Sonntag nachmittag 2 Uhr Kul- 
gl iui Vorstellungen
•J JHe Erfoiithung des Südpoles". i»& - -  - -  - -  - -  - -  § 
hmröoLiM^
f SnliPRniiRn iIrpRarnlsnn“ I

Hotel „Bellevue“
Kaunas, Laisv^s aleja 25. .. Telef. 2766

Hotel erster Klasse im Centrum 
der Stadt gelegen, bequem ein­
gerichtete ruhige helle Zimmer, 
aungestaltet mit allem' Kom%rf,

MässigePreise

im neu und modern eingerichteten 3-stöcki­
gen Eckhauses in den Zimmern kaltes und 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung, 
Bäder u, a. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise
Für Schnuspielerlruppen, Sport- u.a. Or­
ganisationen, wie auch Exkursanten'

erhebliche Preisermässigung <

Geschäftseröffnung
Dem gehrtem Publikum gebe ich be­
kannt, duß ich in Kaunas, Laisv&s AI. 
Nr. 33, ein Fleisch-und Wursigeschäft 
ersten Ranges crölfnet habe. Sämtliche 
Wurslwaren werden in der eigenen mo­
dern uingerichletclen Wurst Fabrik von 
erstklassigen Spezialisten hergestelll. 
Erstklassige Ware, gute Bedienung, bil- • 
lige Preise.

In UnatnoitDn Kindtaufen. Festtagen und 
tU nuullZullull, sonstigen Geegenheiten, 

kennen Sie Ihre Gnstr nm besten bewlrloii, «enn »le stell 
eine Woche vorher ein Päckchen Matrolmkl Jlnrkc

A I X/M A Cl'l knulen. illcnlureh iH-rcilen Mc »l:h 
.AL Y IN AO ,i„ .....................to-r. i.iic». c» 
«) Biertluehen «Utes Heusbier. Alle GMte werden In «r- 
inailleher Slliumun« und rutrledvn sein. luwn eilt 

„ALYNAS"
Ein Mckchtn .ALYNAS“ kostet 3 Llt.

„ALYNAS“ ist mallen Apotheken,Dro­
gerien, Kooperativen und sons'igen 
Kolonialwoiengcsclififtcu zu hoben

□□□□□□□□□□□□□□□□nannaonB 

j lIlelWÄMie u. Radio HDParalE S

S(. Fleisch - und

Spai.klusc « Ijpuki», Kanne, GcdlllilllO a,

liefert zu leichten
Zahlungsbedingungen

n □
□g

Wurstgeachäft 

Tel. 25-88.Kaunas, Lai ves AI. Nr. 33.

das grösste Speziul- B 

geschaft Litauens □ 
□ 

e Mh- und fiaflo Haus c. Schutze i 
Kaunas, Lais vös Aleja N. 25. ।

nDnnnociBOBnonQQDEiuanuciDunounnnunnnaannDDD

WMättllBIISpezialarzt
(Haare) und Geschlechts­
krankheiten ist nach der 
Kt^iußio g-ve 29 
EckeOaukanto verzogen. 
Sprechet, 9—12 u. 5—7. 

Telef. I34N.

oder allere

mit guten Empfehlungen für 
kleinen Hausha't. Purodoa- 
gvü Nr. 10, bulna ö.

Inseriert in den „Deutschen Nachrichten“!!!
,_____________________ ._____________________________ __  1
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Erweiterung der Rechte der Kri­
minalpolizei?

Wie litauische Zeitungen melden 
sollen die Rechte der Polizei in Zu­
kunft eine Erweiterung erfahren, be­
sonders inbezug auf Haussuchungen. 
Früher durfte eine Haussuchung nur 
in Anwesenheit eines Zeugen vorge 
nommen werden, jetzt sollen Haussu­
chungen auch ohne Zeugen vorgenom- 
men werden können.

2 deutsch-litauische Verträge

wurden dieser Tage in Berlin unter­
zeichnet : 1. Ein I ebereiukomrien betr. 
Schutz von Verlassen-echten, 2. eine 
Abmachung betr. Austausch von sani­
tären Mitteilungen und 3. eine Ver­
einbarung und Austausch der litaui­
schen und deutschen Landkarten mit 
den festgesetzten Landesgrenzen.

Registrierung der Vereine
Das Innenministerium hat die Ab­

sicht, in absehbarer Zeit zu statistischen 
Zwecken einen Fragebogen nn sämtli­
che legalen Vereine und Organisatio­
nen ergehen lassen. Es sollen hierfür 
ganz besonders 1300 registrierte V er- 
eiue in Frage kommen.

Tautininkai-Verband ohne 
Instrukteure

Der Zentralvorstand des Tautinhikai- 
Verbandes hat aus Sparsamkeitsgrün­
den beschlossen, die beiden seinerzeit 
zur Gründung von Ortsgruppen ange­
stellten Instrukteure abzuschaffen.

13-jiihriges Jubiläum der litauischen 
Armee

Am 23. November jährte sich der 
15. Gründungsta«; der litauischen Ar­
mee. Anläßlich dieses Jahrestages stie­
gen in Kaunas verschiedene Veranstal­
tungen.

.Arminia“ gewinnt wieder einen 
Sitz in der Studer, len Vertretung

Während der Wahlen zur Studen- 
tenverlretung hat die .Arminia“ am 
22 Nov. 55 Stimmen gegen 41 iin Vor- 
jahre erhalten. Daraufhin wurde der 
.Arminia“ ein Sitz in der Studenteu-

jedes Grab auf dem deutsch-evangeli­
schen Friedhofe feierlich geschmückt.

Drillinge
wurden in Svedasai von der Land­
wirtsfrau A. Brösas geboren. Alle drei, 
eine Tochter und zwei Söhne, sind 
stark und munter.

Unfälle «ter Woche
Erschossen

wurde dieser Tage voii draußen durchs 
Fenster der Besitzer K. Bahrauskas im 
Dorfe Skvirconiai, Gemeinde Vieksniai.

Vom Mühlenflügel erschlagen 
wurde dieser Tage der in Ramygaia 
wohnhafte B. Sagamogas.62 Jahre alt.

Wieder Autobuskataslrophe
In der Kownoer Vorstadt A. Pane- 

mune versuchten zwei betrunkene 
Manner selbständig eine Autofahrt zu

Vertretung zugetcilt. Die Arminia 
schloß auch diesmal mit den Russen 
einen Block.

Ilcldenchrung Hilf dem deutschen 
Friedhoi in Kaunas

Am Totensonntag, den 22. November 
fand auf dem Helden friedhofe eine 
besondere Feier zur Ehrung der Kriegs­
gefallenen siatt, Zur Feier hatte sich 
die deutsche Gesellschaft zahlreich 
eingefunden. Herr Gesandtschaftsrat 
Dr. Werkmeister hielt bei dieser Ge­
legenheit eine eindrucksvolle Anspra­
che, wonach die Kranzniederle- 
guug folgte. Nach Schluß der Feier 
zerstreute sich die Menge, um sich au 
die Gräber der Ihrigen zu begeben. 
Am späten Nachmittag war bereit?

3)euteche Teranslalfungen
Kaffeekränzchen in Wilkowischky

Am 7. November ds. Is. veranstaltete 
die Ortsgruppe des K. V. in Wilko- 
wischky ihren Mitgliedern ein Kaffee- 
kränzenen. In einem festlich ge­
schmückten Saul fanden sich fast alle 
Mitglieder der Ortsgruppe ein, um ein 
gemütliches Plauderstündchen zu ge­
meßen. Trotz der schweren Not und 
der verschiedensten Bedrängnisse von 
außen her heischte während desAbends 
genügend Gemütlichkeit und Humor. 
Es ist zu bemerken, dal! die Ortsgrup­
pe Wilkowischkv unter der Leitung 
von Frau Lukschat dem dortigen 
Deutschtum ganz, besondere Dienste 
erweist. Erstens wird durch die rege 
Vereinsarbeit das deutsche Wort und 
das deutsche Lied gepflegt, und zwei­
tens das Gemeinschaftsgefühl der dor­
tigen Deutschen ganz Besonder# ge­
stärkt. Es ist bereits ein enger Kreis 
Jugendlicher geschaffen worden, dem 
die mißtrauischen Alien auch nicht 
mehr so kalt gegeniiberstchen. Mögen 
auch weitere Erfolge die Arbeit dieser 
Ortsgruppe krönen. S

Deutschei* Famjlienaliend in 
Mcldek wirschen

Trotz der großen Not der Mclde- 
kwirscher Deutschen, die bei dem 
Fehlen eines deutschen Lehrers ganz 
besonders tief empfunden wird, scheint 
die Arbeitsfreudigkeit des dortigen 

unternehmen, um sich von der eigenen 
Tüchtigkeit zu überzeugen. Die Fahrt 
dauerte jedoch nicht lange, denn nach 
einer Ilundertmeterfahrt stieß der Wa­
gen gegen einen Baum, so daß er völ­
lig unbrauchbar wurde. Der eine In­
sasse jedoch blieb bewußtlos liegen, 
da ihm ein großer Teil der Glasspbtier 
des Autufensters die Scbädeldeeke 
durchbohrt hatte. Ins Krankenliaus 
eingeliefert, verstarb er kurz darauf.

Spurlos verschwunden 
ist vor einigen Tagen die in Alytus 
wohnhafte B. T. Boksnkiene Man 
nimmt an, daß sie Selbstmord began­
gen hat.

Unglücksfälle auf der Eisenaahn
Auf dem Babnhnfe Dotnuva stürzte 

sich bei Ankunft des Zuges der 23-jüb- 
rige Ivaskevicius unter die Räder und 
wurde auf der Stelle getötet.

Beim Abspringen aus dem Eisenbahn­
wagen geriet die 28-jährige Ambasa- 
riene unter die Räder des Zuges und 
verlor beide Beine.

„Wenn dich böse Buben locken...“
Ein Herr P., der vor kurzem aus 

Amerika zurückgekehri war, machtes 
sich eines Abends in Begleitung einiger 
weiblichen Personen im Restaurant 
.Locarno“ besonders lustig. Als man 
ihm dann zum Schluß den Vorschlag 
machte, ein gemeinsames Nachtlager 
aufzuschlagen, willigte er sofort, ein. 
Am nächs.en Morgen fühlte er sieb 
aber höchst unglücklich, denn weder 
war von seinen Begleiterinnen noch 
von seinen 1504 Dollar, de er gestern 
in der Tasche trug irgend eine Spur 
vorhanden. Nur mit Hilfe der Krimi­
nalpolizei gelang cs ihm nach großer 
Mühe wieder in den Besitz des Geldes 
zu gelangen.

Ein Flüchtling verhaftet
Der Kriminalpolizei gelang es in der 

vergangenen Woche den seiner Zeit 
aus dem Kownoer Gefängnis flüchtig 
gewordenen Sträfling Sneigfa in Luoke 
zu verhaften.

Tonfilmaufnahmen in Kaunas
In der vergangenen Woche waren 

aus Riga die Vertreter der Fox-Film- 
geselhchaft nach Kaunas gekommen. 
Sic machten einige Aufnahmen für die 
»Fox‘-Wochenschau.

Vorstandes der Ortsgruppe des Kul­
turverbandes nicht im geringsten ge­
litten zu haben. Dank der Bemühun­
gen des ersten Vorsitzenden, Herrn 
Baufelds, ist es ihr gelungen, am 8. 
November ds. Js, einen deutschen Fa- 
mil'cnabend zu veranstalten. Zur 
Verschönerung des Festes trug der kirch­
liche Posaunenchor aus der Nachbar- 
gemeinde Tauroggen ebenfalls viel bei. 
Einen grollen Beifall erntete die An- 
sprache des Herrn Pastors Jekel, der 
auch die Freundlichkeit hatte, die Orts­
gruppe durch seinen Besuch zu erfreu­
en. Dem offiziellen Teil folgte ein ge­
meinsamer Kaffeetisch. Die dabei ge­
sammelten Spenden gingen zum Besten 
des Kindergottesdienstes, der jetzt 
hauplsächlicli sehr gepflegt wird. Hof­
fentlich werden unsere Freunde in 
Meldekwirschen nicht mehr lange auf 
einen 1 obrer zu warten haben. U

Schulfest in Raseiniai
Der 15. Dezember ds.Js. warfürdie 

Deutsche Kiilturverbands« hule in Ra- 
sciniai ein großer Tag. Dank der Ar- 
beiisfreudigkeit ihres Lehrers konnte 
an diesem Tage ein grosses deutsches 
Schulfest steigen. Nicht nur der Schul­
jugend, sondern auch den Eltern bot 
diele Veranstaltung grosse Freuden. 
Nicht nur aus der Stadt allein, sondern 
auch aus den weit entfernten Dörfern 
waren zum Feste deutsche Gäste er­
schienen.

MO Kittos in Litauen
Das Inneiiministermm hat festgestellt, 

daß in Litauen insgesamt 80 Kinos mit 
20 Tonapparaten bestehen.

Viola Iricolor
4. Fortsetzung. Von T h e o d

Sie wollte die Luft noch um sich ha- 
heu, die aus dem Garten ihres Glückes 
durch das offene Fenster wehte. Der 
große Schreibtisch wnr beiseite irpstpll.- 
seine Gedanken waren nun alle nur 
bei ihr. — Draußen war ein unvergleich­
licher Frühling aufgegangen; ein Kirsch­
baum stand mit Blüten iiberschu«*it In 
unwillkürlichem Drange hob er die 
leichte Gestalt aus den Kissen und trug 
sie an das Fenster. „Oh, sich es noch 
einmal! Wie schön ist doch die Welt!“

Aber sie wiegie leise ihren Kopf und 
sagte: .Ich sehe es nicht mehr.“-------  

lind bald kam es, da wußte er das 
Flüstern, welches aus ihrem Munde 
brach, nicht mehr zu deuten. Immer 
schwächer glimmte der Funken; nur 
ein schmerzliches Zucken bewegte noch 
die Lippen, hart und stöhnend im 
Kampfe um das Leben ging der Atem. 
Aber es wurde leiser, immer leiser, zu­
letzt süß wie Bienenge'ön. Dann noch 
einmal war’s als wandle ein blauer 
Lichtstrahl durch die offenen Augen; 
und dann war Frieden.

«Gute Nacht, Mariel' — Aber sie 
hörte es nicht mehr.

----Noch ein Tag, und die stille, 
edle Gestalt lag unten in dem großen, 
dämmerigen Gemach in ihrem Sarge.

0 r Storm

Die Diener des Hauses traten leise auf; 
drinnen stand er neben seinem Kinde, 
das die ulte jmne an der Hand hielt.

„Nesi,“ sagte diese, .du ßücbieai dich 
doch nicht?

Und das Kind, von der Erhabenheit 
des Todes angeweht, antwortete: .Nein, 
Anne, ich bete.“

Dann kam der allerletzte Gang, wel­
cher noch mit ihr zu gehen ihm ver- 
fönnt war; nach ihrer beider Sinn ohne 
'Hester und Glockenklang, aber in der 

heiligen Morgenfrühe, die ersten Lerchen 
stiegen eben in die Luft.

Das war vorüber; aber er besaß sie 
noch in seinem Schmerze; wenn auch 
ungesehen, sie lebte noch mit ihm. 
Doch unbemerkt entschwand auch dies; 
er suchte sie oft mit Angst, aber immer 
seltener wußte er sie zu finden. Nun 
erst schieu ihm sein Haus unheimlich 
leer und öde; in den Winkeln saß eine 
Dämmerung, die früher nicht dort ge­
sessen hatte; es war so seltsam anders 
um ihn her; und sie war nirgends.

----Der Mond war aus dem Wol­
kendust hervorgetreten und beleuchtete, 
hell die unten liegende Gartenwildnis. 
Er stand no< h immer an derselben 
Stelle, den Kopf gegen das Fenster­
kreuz gelehnt; aber seine Augen sahen

nicht mehr, was draußen war.
Da öffnete sich hinter ihm die Tür, 

und eine Frau von dunkler Schönheit 
(rat herein.

Das leise Rauschen ihres Kleides 
hatte den Weg zu seinem Ohr gefun 
den; er wandte den Kopf und sah sie 
forschend an.

„Ines!“ rief er; er stieß das Wort her- 
vun aber er ging ihr nicht entgegen.

Sic war stehengeblieben, „Was ist 
dir, Rudolf? Erschrickst du vor mir?"

Er schüttelte den Kopf und versuchte 
zu lächeln. .Komm,“ sagte er, .laß uns 
hinuntergehen.“

Aber während er ihre Hand faßte, 
waren ihre Augen auf das von der 
Lampe beleuchtete Bild und diedane- 
beimtchenden Blumen gefallen. — Wie 
ein plötzliches Verständnis Bog es durch 
ihre Züge. .Es ist ja bei dir wie in ei­
ner Kapelle,“ sagte sie, und ihre Worte 
klangen kalt, fast feindlich.

E'r hatte alles begriffen. „O Ines," 
rief «r, "s'n^ n^t aucb dir die Toten 
heilig'?“

„Die Toten! Wem sollten die nicht 
heilig sein! Aber, Rudolf“ — und sie 
zog ihn wieder an das Fenster; ihre 
Hände zitterten und ihre schwarzen 
Augen flimmerten vor Erregung — „sag 
mir, die ich jetzt dein Wem bin. wa­
rum hältst du diesen Garten verschlos­
sen und lassest keines Menschen Fuß 
hinein?“

Sic zeigte mit der Hand in die Tiefe: 
der weiße Kies zwischen deu schwar­

zen Pyramide'üsträuchern schimmerte 
gespenstisch; ein großer Nachischmet- 
terling flog eben darüber hin.

Er hatte schweigend hiMligeblickb 
.Das i-tein Grab! Ines,“ sagte er jetzt, 
„oder, wenn du lieber willst, ein Gur­
ten der Vergangenheit?

Sie sah ihn heftig au. Jeh weiß da« 
besser. Rudolf! Das ist der Urt, wo du 
bei ihr bist; dort auf dem weißen Steige 
wandelt ihr zusammen; denn sie ist 
nicht tot; noch eben, jetzt in dieser 
Munde warst du bei ihr und hast mich, 
dein Weib, bei ihr verklagt. Das ist 
Untreue, Rudolf: mit einem Schatten 
brichst du mir die Ehe!“

Er legte schweigend den Arm um 
ihren Leib und führte sie. halb mit Ge­
walt, vom Fenster fort. Dann nahm er 
die Lampe von dem Schreibtisch und 
hielt sie hoch ge^en das Bild empor. 
„Ines, wirf nur einen Blick aul siel“

Und ak die unschuldigen Augen der 
Toten auf, sie herabblickten, brach sie 
in einen Strom von Trännen aus. .() 
Rudolf, ich fühle es, ich werde schlecht!“

.Weine nicht so,“ sagte er. .Auch 
ich habe unrecht getan; aber habe auch 
du Geduld mit mir!“ — Er zog ein 
Schubfach seines Schreibtisches auf 
und legte einen Schlüssel in ihre Hand. 
„Ocffne du den Garten wieder, Ines! 
-------Gewiß, es macht mich glücklich, 
wenn dein Fuß der erste ist, der wie­
der ihn betritt.

(Fortsetzung folgt).



Veranstaltungen in Kaunas
Staatstheafcr: Sonnabend „Aida" 

mit. K. Petrauskas.
Kino Odeon : „Der Weg ins Leben". 

Erster russischer Tonfilm, Inhaltlich 
von dokumentarischer Bedeutung. Er­
schütternde Eindrücke von dem Le­
ben verwahrloster elternloser Kinder. 
Das Spiel der Darsteller, besonders 
der Kinder, ausgezeichnet, wenn auch 
die Tonfilm-Technik noch nicht auf der 
Höhe ist.

Kino Kapitol: „Bomben über Mon­
te Carlo“. Unterhaltungsfilm mit H. 
Albers. Nächste Woche. „Victoria und 
ihr Husar' mit S. Petrorio und E. 
Verebes.

Kino Metropolifain: „Der Schrek-

Es Ist bekannt
das 75% oller Erkran- 
kuqgen des menschli­
chen Organismus auf 
schlechte Mund - und fh— 
Zahnpflege zurück zu UA \ 
führen sind, weil schle- s 
chte Zähne, ein Brutherd fl r 
für Millionen von Bak-1 I Ci

ierien bilden. | 'pQS 
|ri

*

Mitteilung der Redaktion

Die Redaktion im neuen Heim!
Endlich ist es gelungen, für die Redaktion einen passenden Raum zu finden. Alle Zuchriften sind also 

zu adressieren : Kaunas, Vyiauto prosp. Nr. 29. Geschäftsstunden von 9 bis 1 Ehr, Sprechstunden des Re­
dakteurs von 9 bis 10 Uhr, Tel. 30-60.

ken. der Garnison“ mit F. Bressart. 
Sonnabend und Sonntag Jugendvor- 
stellung: „Mit Byrd zum Südpol*.

Kino Forum: „Trara um Liebe“ 
mit Bressart,

Kino Triumph: „Liebe auf Befehl".

Es ist bekannt, 
dass nur „ODOL" das wirk­
samste Schutzmittel gegen die 
zahnzersetzenden Prozesse die­

ser Bakterien ist.

flucti ist es Dekannt.
das »Odolzahnpasta“ das be­
ste Mittel zur Zahnpflege ist, 
denn nur .durch Odol bekom­
men Sie weiße Zähne und ge­

sunden frischen Atem,

Komödie mit Cechova, Junkermann, 
Riemann, Korff.

Kino A. T.: „Die Slräflingslegion“ 
mit den besten Schauspielern New- 
Yorks.

Jlllc fKalendßrgegcMcMen
Vier Wochen nach der Hochzeit 

brachte eine junge Ehefrau ihrem 
Manne einen gesunden, muntern Kna­
ben. .Bei meiner Seel!“ sagte dieser, 
und nahm ihn auf den Arm, „der 
Junge muß Postillon werden, er wird 
immer geschwinder kommen, als an­
dere Leute.“

Ein Kandidat hielt bei Wilhelm, 
König von Preußen um ein erledigtes 
Amt an. Der König fragte .ihn, was 
er für ein Lnndsmann wäre? Ich bin 
ein Berliner, antwortete ihm der Kan­
didat. Da geht eurer Wege! sagte 
der Monarch zn ihm; alle Berliner 
laugen nichts. Ew. Majestät verzeihen 
mir, antwortete der Kandidat; es gibt 

doch gute unter ihnen, und ich kenne 
deren zwei. Nun, wer sind denn die 
zwei? fragte Wilhelm. Der erste sind 
Ew. Majestät, versetzte der Kandidat, 
und der zweite bin ich selbst.

Ein Prälat betete auf seinem Kran­
kenbette; Herr, sei barmherzig gegen 
meine Hochwürden,

2 Lehrkräfte
für deutsche Volksschulen 

mit genügendem Zensus, 

werden per sofort gesucht 

Anmeldungen bei der Redak­
tion der Zeitung

Sondßrabteilung der „Deutschen Nachrichten für Litauen" 29. November. Einzeln 10 et.

ßeetfioven
Sympchoniekonzert. Aufriem Podium 

vorn stimmen die Musiker ihre Bässe, 
Celli und Geigen. Hinter ihnen baut 
sich ein Chor von Männern und Frau­
en auf. Alle sind Festlich gekleidet und 
aus aller Augen strahlt freudige Erwar­
tung. BeethoveusNeunfe Symphfoniesoll 
ihnen wie ein Funken Freude voran- 
leu chlen.

Der Kapellmeister klopft und hebt 
den Takistock. Das Plaudern schweigt. 
In Andacht lauscht die Menge den 
Tönen, die über sie fluten. Es wird 
einem so wohl ums Herz, als wenn 
eine Mutteihami über die Stirne striche,! 
und dann wieder klingt der Gesang 
der Obeon, Flöten und Klarinetten so 
schmerzvoll, so voll Gram'und Leid — 
man könnte weinen. Da plötzlich 
wüster Lärm, die Bässe nnd Violinen
rat-cn, die Blasinstrumente kreischen, 
die Pauken wirbeln. Es ist wie ein 
Kampf der Initrumente gegeneinander. 
Und jetzt tritt ein Sänger vor und be­
schwört da* wilde Durcheinander: „0 
Freunde, nicht diese Töne I sondern 
laßt uns angenehmere anstimmen und 
freudevollere !“ Und nun singt er 
Schillers Lied an die Freude: „Freude, 
schöner Götterfunken, Tochter au* Ely­
sium, wir betreten feuertrunken, Himm­
lische. dein HeiliirtiiTn Deine Zauber 
binden wieder, was die Mode streng 
geteilt. Alle Menschen werden Brüder, 
wo dein sanfier Flügel weilt!“

Chor und Orchester stimmt ein, und 
in dem rauschenden Jubel: Alle Men­
schen werden Brüder! geht dis Werk 
zu Ende.

Heber hundert Jahre sind es her, 
seitdem Beethovens „Neunte* zum 
ersten Male in Wien gufgefülid wurde. 
Der Meister, der sie schuf, hat sein 
Werk nie gehört, er war — taub. Bei 
der Erstaufführung 1824 stand Beetho­
ven am Schlüsse mit dem Rücken ge­
gen das Publikum und hörte nicht, 
wie es Beifall klatschte, bis ihn eine 
Sängerin uwdrehie, und nun erst sah 
er an dem Tücher- und Hüteschwen 
ken, welchen Eindruck seine Musik 
auf die Hörer gemacht hatte.

Ein Musiker, der taub ist, da» ist 
wie ein Maler, der blind wird. Beet­
hoven war noch nicht dreißig Jahre 
alt. als er spürte, daß sein Gehör 
schlecht wurde, n cmandeni will er 
merken lassen, wie es mit ihm steht.

„Ach, wie wür's möglich, daß ich die 
Schwäche eines Sinnes angeben sollte, 
den ich einst in der größten Vollkom­
menheit besaß, in einer Vollkommen­
heit, wie ihn wenige von meinem Fach 
gewiß haben, noch gehabt haben -- u 
ich kann es nicht. Drum verzeiht, 
wenn ihr mich da zurück weichen sehen 
werdet, wo ich mich gerne unter euch 
mischte. Doppelt wehe tut mir mein 
Unglück, indem ich dabei verkannt 
werden muß. Wie ein Verbannter 
muß ich leben; nahe ich mich einer 
Gesellschaft, so überfallt mich eine 
heiße Acngstlichkeit, indem ich be-

Einbrecher
Es war Nacht und ich fror entsetz 

lieb. Von meiner Decke war nur 
noch der eine Zipfel auf dem Bett, 
bald würde auch dieser hinubgleiten. 
Warum zog ich die Decke nicht zu 
mir hinaufF Warum war es mir so 
unheimlich? Ich wagte gar nicht zu 
atmen und erst recht nicht mich zu 
rühren. Ich war doch sonst nicht so 
ängstlich. Da —! Es war mir, als 
läge jemand unter meinem Bett und 
atme. Nun war ich sicher. Einbrecher 
waren im Hause. Da bewegte sich 
der „Einbrecher“ unter meinem Beite 
und stieß an die Federung der Matrat­
ze, Es dröhnte, und für Augenblicke 
wußte ich vor Angst nicht, ob ich 
schlafe oder wache. Nun hörte ich im 
Nebenzimmer ganz deutlich Geflüster. 
Meine Glieder waren vor Kälte und 
da sie keine Bewegung hatten, ganz steif 
geworden. Mein Kopf begann zu 
schmerzen und ich fühlte, wie mir 
die Stirne brannte trotz der Kälte. Im 
Nebenzimmer war ein Kamin, und es 
war mir, als kämen aus ihm Geräusche. 
Nun erwartet« ich jeden Augenblick 
einen Schuß oder einen Messersclmitt, 
der mir den Kopf vom Rumple trennte. 
Infolge der großen Aufregung glaubte 
ich schon Schreie nn Zimmer meiner 
Eltern zu hören.. Da, wieder hörte 
ich Schritte, und jemand, der unge­
schickt war, stieß gegen einen Stuhl, 
Ick dachte, das käme daher, daß der 
Unbekannte die Umgebung nicht kenne. 
Meine Lider waren nun ganz schwer, 
doch hielt ich die Augen möglichst 

fürchte, in Gefahr gesetzt zu werden, 
meinen Zustand merken zu lassen. — 
So war es denn auch dieses halbe 
Jahr, was ich auf dem Lande zubrachte. 
Welche Demütigung, -wenn jemand 
neben mir stand und von weitem eine 
Flöte hörte und ich nichts hörte, oder 
jemand den Hirten singen hörte und 
ich nichts hörte. Solche Ereignisse 
brachten mich nahe an Verzweiflung, 
es fehlte wenig und ich endigte selbst 
mein Leben — nur sie. die Kunst hieß 
mich zurück, — Gottheit, du siehst 
herab auf mein Inneres, du kennst es, 
du weißt, daß Menschenliebe und Nei­
gung zum Wohltun drin hausen. O 
Menschen, wenn ihr einst dieses leset, 
so denkt, daß ihr mir unrecht getan, 
und der Unglückliche, er tröste sich, 
einen seinesgleichen zu linden, der 
trotz allen Hindernissen der Natur doch 
noch alles getan, was in seinem Ver­
mögen stand, um in die Reihe würdi­
ger Künstler und Menschen'aufgenom- 
men zu werden."

(Fortsetzung folgt). 

weit offen. Der Angstschweiß trat 
mir auf die Stirn und lief mir das Ge­
sicht hinab bis zum Halse. Ich glaubte 
ein Messer an meiner Kehle zu spüren 
und den hcrabrolleuden Schweiß hielt 
ich für Blut. Nun stieß ich einen hei­
seren Schrei hervor, der eigentlich ein 
Hilferuf sein sollte. Meine Eltern er­
wachten von dem Schrei und kamen 
n.s Zimmer.

Ich sah sie verwundert nn. denn ich 
glaubte, sie seien nicht mehr am Leben.

Am Morgen stellte es sich heraus, 
dal! unter mainem Bette mein Spitz 
Keschlafen hatte und, der Kamin im 
fachbarzirumer infolge der Kälte, denn 

es war Winter, früher geheizt werden 
sollte, G. V.-Kaunas.

Äirei wertvolle Slime
In der letzten Zeit konnte man in 

Kaunas zwei wertvolle Filme sehen. 
Der erste war ein schon älterer russi­
scher Film „Turksib“, der den Bau 
einer Bahn durch Turkestan und Sibi­
rien zeigte, Dieser Film war beson­
ders interessant durch seine ausge­
zeichnete Photographie und Zusammen­
setzung der einzelnen Bilder zu einer 
lebhaften Wirkung.

Der zweite Film, der cs an Span­
nung mit jedem Spielfilm aufnehmen 
kann. führt den Titel; „Mit Byrd zum 
Südpol". Hier erleben wir vor unse­
ren Augen Helde n I um unserer Zeit, 
wir staunen über die im ewigen Eise

entstehende Lagerstadt mit ihren Ra­
diotürmen, wir sehen die Tätigkeit in 
der mouatelungen Polarnacht, sehen 
Polarstürme und schließlich den groß­
artigen Flug nach dem Pol selbst. Es 
ist zu hoffen, daß diese Filme auch in 
einer besonderen Jugend Vorführung ge­
zeigt werden, die dann auch den Vor­
teil, habt, daß die Filme nicht so 
überhastet heruntergedreht werden, wie 
es der Berichterstatter erleben mußte.

Das Klarier
Von W. Busch

Ein gutes Tier 
Ist das Klavier, 
Still, friedlich und bescheiden, 
Und muß dabei 
Doch vielerlei 
Erdulden und erleiden.

Der Virtuos
Stürzt darauf los
Mit hoebgesträubter Mähne, 
Er öffnet ihr
Voll Ungestüm
Den Leib, gleich der Hyäne.

Und rasend wild. 
Das Herz erfüllt 
Von mörderlicher Freude, 
Durchwühlt er dann 
Soweit er kann, 
Des Opfers Eingeweide.

Wie es da schrie 
Das arme Vieh 
Und unter Angstgewimmer 
Bald hoch, bald tief 
Um Hilfe rief, 
VergcH ich nie und nimmer.

Kälselecke
Füllrätsel

J. Raubtier

2. Männlicher Vorname

3. Weiblicher Vorname

*. Hauptstadt in Europa

5, Eine Sindt in Frankreich

ft Frucht

7. Gewlicha

8. Fahrzeug

». Meß,

Auflösung des R3tsels aus der Nr. 2 
der Jugendwelt 

Was gehört wohin ?:
Wo die Pflicht gebeut zu sprechen, da ist 

Schwelgen ein Verbrechen.
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